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Unter welchen Bedingungen profitieren einheimische Zuliefererunternehmen 
von ausländischen Direktinvestitionen? 

Ausländische Direktinvestitionen aus entwickelten 
Volkswirtschaften sind ein potentieller Entwick-
lungsmotor vor allem durch ihre Technologiewir-
kungen. Dies gilt insbesondere für Mittel- und Ost-
europa, da im Vergleich zu Entwicklungsländern ein 
industrielles Fundament und Humankapitalbestand 
besteht. Einheimische Unternehmen in dieser Re-
gion haben jedoch während der planwirtschaftlichen 
Phase den Anschluß zur westlichen Technologie-
grenze verloren und befinden sich nun in einem 
Aufholprozeß. Das Engagement von multinationaler 
Unternehmen zeitigt im Empfängerland nicht nur 
technologische Entwicklung im Tochterunterneh-
men selbst, sondern kann auch potentiell zu Wis-
senstransfer zu einheimischen Unternehmen führen. 
Inwiefern die einheimische Wirtschaft tatsächlich 
von der Präsenz ausländischer Investoren durch 
Wissenstransfer profitieren kann, hängt jedoch von 
einer Vielzahl von Bedingungen ab. Im Vorder-
grund stehen die Intensität der lokalen Einbindung 
ausländischen Tochterunternehmen, zum Beispiel in 
Form von Handelsbeziehungen, und zum anderen 
die Fähigkeit einheimischer Unternehmen, neues 
Wissen zu absorbieren und produktiv einzusetzen. 
Andernfalls bildet das ausländische Tochterunter-
nehmen eine Enklave im Empfängerland. 

Das IWH hat sich bereits in früheren Studien 
mit diesem Untersuchungsgegenstand auseinander-
gesetzt: Zum einen wurde in Interviews das Poten-
tial für Technologiespillovers durch Zuliefererbe-
ziehungen mit ausländischen Unternehmen am 
Beispiel Ungarns analysiert1 und eine komparative 
Länderstudie zur Intensität der Einbindung auslän-
discher Direktinvestoren in ihre Gastökonomien 
angestellt.2 Zum anderen wurden die Wissensvor-
teile in der räumlichen Konzentration verschiede-
ner Sektoren herausgestellt.3 Die vorliegende em-

                                                      
1 GÜNTHER, J.: Kaum Technologiespillovers durch Zulie-

fererkontakte ausländischer Tochtergesellschaften in Un-
garn, in: IWH, Wirtschaft im Wandel 13/2002, S. 383-389. 

2 STEPHAN, J.; HAMAR, J.: The Potentials for Technology 
Transfer via Foreign Direct Investment in Central East Eu-
rope – Results of a Field Study. East-West Journal of Eco-
nomics and Business, Vol. VIII, 2005, No. 1 & 2, pp. 19-41. 

3 ROSENFELD, M. T. W.: Gründe für eine räumliche Kon-
zentration der Wirtschaftsförderung und Möglichkeiten der 
Umsetzung, in: Kerne zu Zentren entwickeln – Wirtschafts-
politische Impulse für Mecklenburg-Vorpommern. Fachbei-
träge der IHK zu Schwerin zur Diskussion um die Gestaltung 
einer zukunftsfähigen Wirtschaftpolitik, 2005, S. 7-18. 

pirische Untersuchung setzt sich das Ziel, aufzu-
zeigen, unter welchen Bedingungen ausländische 
Tochterunternehmen dazu neigen, intensive Zulie-
ferbeziehungen zu einheimischen Unternehmen zu 
unterhalten und welche Rolle absorptive Kapazi-
täten für das Potential von Wissenstransfer und  
-spillovers haben. 

Zulieferbeziehungen als Kanal für Technologie- 
und Wissenstransfer 

Aus theoretischer4 und empirischer5 Sicht ist vor 
allem die vertikale Einbindung ausländischer Toch-
terunternehmen für Technologie- und Wissenstrans-
fer von Bedeutung. Hierzu zählen Beziehungen zu 
lokalen Zulieferern, wo Vorleistungen wie Roh-
material, halbfertige und fertige Vorprodukte be-
schafft werden, oder Dienstleistungen, wie z. B. 
Transport und Beratung, die von einheimischen 
Unternehmen bezogen werden. 

Im Rahmen dieser Transaktionen können lokale 
Zulieferer multinationaler Unternehmen von Tech-
nologie- und Wissenstransfer profitieren. Denn 
Tochterunternehmen ausländischer Direktinvestoren 
haben Interesse daran, die Effizienzverbesserungs-
potentiale der lokalen Wirtschaft auszuschöpfen.6 
Dafür sind sie auf adäquate Konditionen in Hin-
sicht auf Qualität, Produktionskapazität und Lie-
ferbedingungen angewiesen.7 Diese Anforderungen 
können sowohl zur Einführung neuer Produkte, Pro-
zeßtechnologien, Normen und Standards als auch zu 
organisatorischen Innovationen beim Zulieferer 
führen. Dies gilt insbesondere, wenn Vorleistungs-
beziehungen lokal gebunden, spezifisch und von 

                                                      
4 Siehe exemplarisch SCOTT-KENNEL, J.; ENDERWICK, 

P.: Economic Upgrading and Foreign Direct Investment: 
Exploring the Black Box of the IDP. Transnational Corpo-
rations, 14 (1), 2005, pp. 105-137. 

5 Siehe für Mittel- und Osteuropa JINDRA, B.: Empirical 
Studies: Approaches, Methodological Problems and Find-
ings (Chapter 3), in: Stephan, J. et al. (eds), Foreign Direct 
Investment and Technology Transfer in Transition Coun-
tries: Theory – Method of Research – Empirical Evidence. 
Basingstoke: Palgrave Macmillan, 2005, pp. 30-71. 

6 BLALOCK, G.; GERTNER, P. J.: Welfare Gains from FDI 
through technology Transfer to Local Suppliers, University 
of California, 2004, mimeo and RODRIGUEZ-CLARE, A.: 
Multinational, Linkages, and Economic Development. The 
American Economic Review, 86 (4), 1996, pp. 852-873. 

7 GÜNTHER, J., a. a. O. 
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dauerhafter Natur sind.8 Solche technologische Ver-
änderungen führen zu Produktivitätssteigerungen 
im lokalen Zulieferunternehmen. Auch das belie-
ferte Tochterunternehmen profitiert insoweit, als der 
technologische Effekt des Zulieferers preismin-
dernd wirkt. Wo jedoch der Zulieferer seinen Tech-
nologieeffekt nicht vollständig über den Preis an 
das Tochterunternehmen weitergibt, kommt es zu 
positiven externen oder Spillovereffekten. Weitere 
externe Effekte entstehen, wenn andere Abnehmer 
des lokalen Zulieferers vom niedrigeren Preis pro-
fitieren, ohne dafür eine Leistung erbracht zu ha-
ben.9 Der ausländische Investor allerdings wäre 
dazu geneigt, diese externen Effekte dort zu unter-
binden, wo sie Wettbewerbern zugute kommen. 
Dies kann beispielsweise durch Exklusivitätsver-
einbarungen mit Zulieferern erreicht werden.10 Al-
ternativ können Mittel aus der Wirtschaftsförde-
rungspolitik im Rahmen der Einwerbung von aus-
ländischen Direktinvestoren solche Externalitäten 
teilweise kompensieren. 

Determinanten intensiver Zuliefererbeziehungen 

Bei der Analyse derjenigen Bedingungen, die aus-
ländische Tochterunternehmen zu Quellen für Tech-
nologie- und Wissenstransfers werden lassen, wird 
auf die Literatur Bezug genommen, die solche 
Determinanten auf theoretischer Ebene entwickelt 
und empirisch getestet haben. In einem theoreti-
sche Modell bei Rodriguez-Clare11 steigen die 
Vernetzungseffekte mit der technologischen Nähe 
zwischen Gast- und Ursprungsland und Größe des 
einheimischen Marktes. Lin und Saggi modellieren 
einen negativen Zusammenhang zwischen der In-
tensität des Wissenstransfers und dem technologi-
schen Abstand zwischen Tochterunternehmen und 

                                                      
8 Siehe hierzu UNCTAD: World Investment Report 2001: 

Promoting Linkages. New York, Geneva: United Nations, 
2001. 

9 Siehe hierzu MARKUSEN, J. R.; VENABLES, A. J.: For-
eign direct investment as a catalyst for industrial develop-
ment. European Economic Review, 43, 1999, pp. 335-356, 
und RODRIGUEZ-CLARE, A.: Multinational, Linkages, 
and Economic Development. The American Economic Re-
view, 86 (4),1996, pp. 852-873. 

10 Für Mittel- und Osteuropa siehe LORENTZEN, J.; 
MØLLGAARD, P.: Vertical Restraints and Technology 
Transfer: Interfirm Agreements in Eastern Europe’s Car 
Component Industry. Copenhagen Business School, 2000, 
mimeo. 

11 RODRIGUEZ-CLARE, A.: Multinational, Linkages, and 
Economic Development, a. a. O. 

heimischen Zulieferern.12 In der vorliegenden Stu-
die wird der technologische Abstand zwischen der 
Industrie des Tochterunternehmens und der inter-
nationalen technologischen Grenze derselben In-
dustrie gemessen.  

(H1) Der technologische Abstand hat einen ne-
gativen Effekt auf die Intensität von Zulieferer-
beziehungen und das Potential für Wissens-
transfer. 

Eine Reihe von theoretischen Modellen unterstellt 
einen positiven Zusammenhang zwischen absorp-
tiven Kapazitäten der lokalen Unternehmen und 
technologischen Spillovereffekten.13 Absorptive Ka-
pazitäten begründen die Grundlage, um neues Wis-
sen zu identifizieren und produktiv zu integrieren.14  

(H2) Absorptive Kapazität einheimischer Zulie-
ferer haben einen positiven Effekt auf die Aus-
bildung von lokalen Zulieferbeziehungen und 
insbesondere auf das Potential für Wissens- 
und Technologietransfer. 

Die Ausbildung von Zulieferbeziehungen ist wei-
terhin abhängig von Firmencharakteristika des aus-
ländischen Tochterunternehmens. So stellen empi-
rische Studien fest, daß Investoren, welche mit ih-
rem ausländischen Engagement den einheimischen 
Markt oder auch reine Effizienzvorteile suchen, 
eine höheren Neigung zur Ausbildung von Zulie-
fererbeziehungen zeigen.15 Die vorliegende Studie 

                                                      
12 RODRIGUEZ-CLARE, A.: Multinational, Linkages, and 

Economic Development, a. a. O., und LIN, P.; SAGGI, K.: 
Multinational Firms and Backward Linkages: A Critical 
Survey and a Simple Model, in: Moran, T. H.; Graham, 
E. M.; Blomström M. (eds), Does Foreign Direct Invest-
ment Promote Development? Centre for Global Develop-
ment, Washington, 2005, pp. 159-174. 

13 KOKKO, A.: Technology, market characteristics, and spill-
overs. Journal of Development Economics, 43 (2), 1994, 
pp. 279-93. GÖRG, H.; STROBL, E.: Multinational com-
panies, technology spillovers and plant survival. Scandina-
vian Journal of Economics, 105 (4), 2003, pp. 581-595. 
BORENSZTEIN, E.; DE GREGORIO, J.; LEE, J.-W.: 
How does foreign direct investment affect economic 
growth? Journal of International Economics, 45 (1), 1998, 
pp. 1115-1135. RODRIGUEZ-CLARE, A.: Multinational, 
Linkages, and Economic Development, a. a. O. 

14 COHEN, W.; LEVINTHAL, D.: Innovation and learning: 
The two faces of R&D, Economic Journal, 1989, pp. 569-96. 

15 DRIFFIELD, N.; NOOR, A. H. M.: Foreign direct invest-
ment and local input linkages in Malaysia. Transnational 
Corporations, 8 (3), 1999, pp. 1-24, und GIROUD, A.; 
MIRZA, H.: Multinational enterprises and local input link-
ages in Southeast Asia. WP 04/01. Bradford University 
School of Management, 2004. 
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unterscheidet zwischen ausländischen Tochterge-
sellschaften, die entweder auf den einheimischen 
Markt oder den Exportmarkt orientiert sind. Export-
orientierte Tochtergesellschaften in Osteuropa sind 
oft Teil von internationalen vertikal integrierten 
Produktionsnetzwerken16. 

(H3) Ausländische Tochtergesellschaften mit 
Orientierung auf den einheimischen Markt zei-
gen eine höhere Intensität von lokalen Zuliefe-
rungen und haben ein höheres Potential für 
Wissenstransfer. 

Einige Studien haben sich dem Zusammenhang 
zwischen Autonomie des ausländischen Tochter-
unternehmens und der Zulieferintensität gewidmet. 
In dieser Literatur überwiegen die Indizien für ei-
nen positiven Zusammenhang zwischen Entschei-
dungsfreiheit und Vernetzung mit der Gastökono-
mie.17 Formale Entscheidungsfreiheit läßt sich zum 
Beispiel an der Höhe der Eigentumsanteile, die das 
internationale Unternehmen an der Tochtergesell-
schaft hält, bemessen. 

(H4) Tochtergesellschaften mit höheren auslän-
dischen Besitzanteilen zeigen eine niedrigere 
Intensität von lokalen Zulieferungen und haben 
ein geringeres Potential für Wissenstransfer. 

Allerdings können Investoren den lokalen Mana-
gern ihrer in mehrheitlichen oder kompletten Ei-
gentum befindlichen ausländischen Tochtergesell-
schaften funktionale Entscheidungsfreiheiten über-
tragen. Für die Intensität der Vernetzung sind vor 
allem Entscheidungen bezüglich Zulieferern und 
Logistik relevant. 

(H5) Ausländische Tochtergesellschaften mit 
hoher Abhängigkeit in Entscheidungen für den 
Bereich Zulieferung und Logistik zeigen eine 
höhere Intensität von lokalen Zulieferungen 
und haben ein höheres Potential für Wissens-
transfer. 

Die empirische Untersuchung dieser Hypothesen 
wird erst durch eine firmenspezifische Datenbank 
ausländischer Tochterunternehmen in Mittel- und 

                                                      
16 FILATOTCHEV, I.; STEPHAN, J.; JINDRA, B.: Foreign 

ownership, strategic controls and exporting of foreign in-
vested firms in transition, 2006, mimeo. Eingereicht beim 
Journal of International Business Studies. 

17 Siehe hierzu UNCTAD: World Investment Report 2001: 
Promoting Linkages, a. a. O., und GIROUD, A.; MIRZA, 
H.: Multinational enterprises and local input linkages in 
Southeast Asia, a. a. O. 

Osteuropa18 möglich, die das IWH in Zusammenar-
beit mit Partnern und im Rahmen eines EU-Projekts 
in Estland, Polen, der Slowakischen Republik, Un-
garn und Slowenien erhoben hat (siehe Kasten 1). 
Die Umfrage wurde im Jahre 2002 per Fragebogen 
erstellt und enthält 434 ausländische Tochterunter-
nehmen aus dem Verarbeitenden Gewerbe. 

Kasten 1: 

Die Auswahl der in der Umfrage teilnehmenden Un-
ternehmen erfolgte entsprechend der Unternehmens-
größe von oben herab, um so die wichtigsten Effekte 
für Technologie- und Wissenstransfer auf die Gast-
ökonomie auffangen zu können. Die Stichprobe ent-
hält 35,5% polnische, 18% ungarische, 16,6% slo-
wakische, 16,6% slowenische sowie 11,5% estnische 
Unternehmen. Dies entspricht einem Durchschnitt 
von etwa 5% aller damaligen ausländischen Unter-
nehmen in den entsprechenden Ländern. Die größ-
ten vertretenden Industriezweige sind Herstellung 
von Büromaschinen, DV-Geräte und Einrichtungen, 
Elektrotechnik, Feinmechanik und Optik (16,4%), 
Metallerzeugung und Herstellung von Metallerzeug-
nissen (14,1%), Ernährungsgewerbe und Tabakverar-
beitung (10,2%), nichtmetallische und mineralische 
Produkte (9%), Chemische Industrie (8,5%), Her-
stellung von Gummi- und Kunststoffasern (6,9%) 
sowie Textil- und Bekleidungsgewerbe (6,5%). Die 
Umfrage liefert detaillierte Informationen hinsichtlich 
der Beziehungen zwischen dem jeweiligen Mutterkon-
zern und der Tochtergesellschaft bzgl. Handel, Wis-
sensströme und Mandat. Angaben zu Wissensströme, 
Handelstruktur und Unternehmensgröße beziehen 
sich auf den Status zum Zeitpunkt der Umfrage. 

 
Die Hypothesen werden mit zwei unterschied-

lichen abhängigen Variablen getestet. Zum einen 
wird die Determinanten für die Intensität der lo-
kalen Zulieferbeziehungen (Li) getestet, die an den 
Anteilen einheimischer Zulieferungen an den Ge-
samtzulieferungen des ausländischen Tochterun-
ternehmens gemessen werden. Zusätzlich wird das 
Potential für Wissenstransfer durch Zulieferbezie-
hungen (PWi), gemessen durch das Produkt aus lo-
kaler Zuliefererintensität und der relativen Bedeu-
tung des Tochterunternehmens für Forschungs- und 
Entwicklungsaktivitäten, betrachtet. Es wird ange-
nommen, daß in Tochterunternehmen mit ausge-
prägten Forschungs- und Entwicklungsaktivitäten 
und gleichzeitiger Intensität lokaler Zulieferbezie-
hungen das Potential für Wissenstransfer zum ein-

                                                      
18 Siehe: (HPSE-CT-2001-00065)  

http://www.iwh-halle.de/projects/productivity-gap/default.htm 



Wirtschaft im Wandel 10/2006 293

Kasten 2:  
Schätzmethode und Spezifikationen 

Es wird ein Kleinste-Quadrate-Ansatz mit robusten Standardfehlern mit einseitigem Signifikanztest gewählt, um 
die folgenden beiden Regressionsgleichungen zu schätzen. In Modellspezifikation (1) bilden die nicht qualifi-
zierten lokalen Zulieferungen (Li) die abhängige Variable. In Modellspezifikation (2) bildet das Potential für 
Wissenstransfer (PWi) die abhängige Variable. 
 

(1) Li = c + Cdumi + Agei + Sizei + Inddumi + AbsSupi + Marketi + Equi + Depi  

(2) PWi =  c + Cdumi + Agei + Sizei + Inddumi + AbsSupi + Marketi + Equi + Depi 
 

Beide Modellspezifikationen enthalten die gleichen exogenen Variablen. Kontrolliert wird für unbeobachtete 
länderspezifische Effekte (Cdumi) und das polnische Subsample als Referenzgruppe gewählt. Ebenfalls kontrol-
lieren wir für industriespezifische Effekte (Inddumi) mit Hilfe von NACE Zweisteller Dummies (Referenzgruppe 
NACE 30-33: Elektrotechnik, Feinmechanik und Optik). Ebenfalls wird noch für das Alter des Tochterunterneh-
mens seit Gründung (Agei) und die Größe des Tochterunternehmens, gemessen an der Anzahl der Beschäftigen 
(Sizei) kontrolliert. Für beide Variablen werden log-Werte verwendet. 
Der technologische Abstand des Tochterunternehmens i im Sektor j wird gemessen an der Differenz der jeweili-
gen Arbeitsproduktivitäten (Wertschöpfung pro Beschäftigtena) der Sektoren j des Empfängerlandes im Ver-
gleich zur USA als Annäherung an die technologische Grenze. Aufgrund des Multikollinearitätsproblems zwi-
schen dieser Variable und den Dummies für industriespezifische Effekte der Einfluß des technologischen Ab-
standes in beiden Spezifikationen mit Hilfe einer Modellvariante ohne Industriedummies (1a und 2a) getestet. 
 
(1a) Li = c + Cdumi + Agei + Sizei + ProdGapi + AbsSupi + Marketi + Equi + Depi  

(2a) PWi =  c + Cdumi + Agei + Sizei + ProdGapi + AbsSupi + Marketi + Equi + Depi 
 
Die Variable AbsSupi steht für die absorptive Kapazität der einheimischen Zulieferer, approximiert durch die Be-
deutung der einheimischen Zulieferer als Quelle für technologisches Wissen (Patente, Lizenzen, F&E). Marktori-
entierung wird an Hand des Anteils des Absatzes für den einheimischen Markt am Gesamtabsatz gemessen (Mar-
keti). Die formale Kontrolle des Tochterunternehmens wird gemessen an der Höhe der Anteile in ausländischen 
Besitz (Equi), währenddessen die Abhängigkeit der Tochtergesellschaft vom Investor im Bereich Zulieferungen 
und Logistik (Auti) durch die konkrete Einschätzung des lokalen Managements gemessen wird. 
 
a Daten für die USA: Groningen Growth and Development Centre, 60-Industry Database, October 2005, http://www.ggdc.net/, O'MAHONY 
and VAN ARK (2003); Daten für CEE: Statistische Ämter; Zentralbanken; WIIW Database. 

 

Tabelle 1: 
Deskriptive Statistiken 

 Anteile lokaler 
Zulieferungen (Li)

a 
Potential für  

Wissenstransfer 
(PWi)

b 

 Durch-
schnitte 

Standard-
abweichung 

Durch-
schnitte 

Standard-
abweichung 

Estland 35,97 35,89 83,56 112,25 

Ungarn 45,29 33,74 119,56 112,18 

Polen 40,47 34,40 130,10 128,35 

Slowakei 39,80 35,04 112,09 107,54 

Slowenien 42,11 26,49 149,18 119,60 

Durchschnitt 
der Länder 41,11 33,32 124,37 119,98 

a Die Anteile lokaler Zulieferungen sind in Prozent der Gesamtzuliefe-
rungen der untersuchten Tochterunternehmen gemessen. – b Der Indi-
kator für das Potential für Wissenstransfer berechnet sich als das Pro-
dukt aus den Anteilen einheimischer Zulieferungen und der relativen 
Bedeutung des Tochterunternehmens für Forschungs- und Entwick-
lungsaktivitäten. 

Quelle: Berechnungen des IWH. 

heimischen Zulieferunternehmen als auch für tech-
nologische Spillovers für andere Abnehmer des 
Zulieferers besonders hoch ist. 

Die deskriptive Analyse der beiden Variablen 
zeigt, daß im Mittel aller untersuchten Unterneh-
men etwa 41% aller Zulieferungen lokal bezogen 
werden (siehe Tabelle 1). 

Die lokale Zulieferungsintensität ist am stärk-
sten in Ungarn gefolgt von Slowenien, Polen, Slo-
wakei und Estland. Vergleicht man aber den Indi-
kator für qualifizierte lokale Zulieferbeziehungen, 
dann liegen Slowenien und Polen deutlich über 
dem Gesamtmittel, Ungarn, Slowakei und insbe-
sondere Estland liegen darunter. Diese Statistiken 
deuten auf signifikante Unterschiede zwischen den 
fünf Länder hin, vor allen Dingen in Hinsicht auf 
Zulieferbeziehungen mit einem Potential für Wis-
senstransfer hin. Es bedarf allerdings einer öko-
nometrischen Untersuchung, um zu überprüfen, ob 
diese Unterschiede nicht auch durch andere De-
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terminanten entsprechend unseren Hypothesen er-
klärt werden können (siehe Kasten 2).  

Lokale absorptive Kapazitäten bedingen Wissens-
transfer von multinationalen Unternehmen zu 
lokalen Zulieferern 

Die Schätzergebnisse zeigen, daß der Abstand zur 
internationalen technologischen Grenze sowohl auf 
die Intensität von lokalen Zulieferbeziehungen als 
auch auf das Potential für Wissenstransfer zu lo-
kalen Zulieferern einen signifikanten negativen 
Einfluß hat (siehe Tabelle 2). Dies bedeutet, daß je 
ähnlicher die Produktionstechnologien zwischen 
dem ausländischem Investor und der lokalen Indu-
strie sind, desto leichter gestaltet sich die Einbin-
dung von lokalen Zulieferern. Damit einhergehend 
erhöht sich ebenfalls das Potential für Wissens-
transfer. Dieses Ergebnis entspricht der These der 
technologischen Akkumulation.19 

In einem zweiten Schritt zeigt der Test, daß die 
absorptive Kapazität der Zulieferer keinen signifi-
kanten Einfluß auf die Intensität der Zuliefererbe-
ziehungen als solches hat. So greifen Tochterun-
ternehmen sowohl auf Zulieferer ohne besonderen 
Wissensbestand als auch auf Produzenten von Vor-
produkten zurück, die dank ihres technologischen 
Entwicklungsstandes adäquat liefern können. Im 
Gegensatz dazu zeigt die Analyse, daß gerade sol-
che Zulieferer von Wissenstransfer profitieren kön-
nen. Dies läßt sich auf die empirische Beobach-
tung zurückführen, daß für Wissenstransfer zwi-
schen zwei Organisationen beiderseitiges komple-
mentäres Wissen erforderlich ist.20 

Des weiteren zeigt die Schätzung einen signifi-
kanten Einfluß des Investitionsmotivs: Tochterun-
ternehmen, die eher auf dem Markt des Empfän-
gerlandes verkaufen zeigen eine höhere Neigung, 
auf dem lokalen Markt Vorleistungen zu beziehen. 
Dies kann zum einen durch das Transportkosten-
motiv begründet werden. Zum anderen wird ein 
Produkt, daß auf dem lokalen Markt abgesetzt 
werden soll, eher im unteren Preissegment ange-
siedelt sein und damit auf günstigere lokale Vor-
leistungen mit geringerem technologischen Inhalt 
zurückgreifen müssen. Mit Bezug auf das Potential 

                                                      
19 CANTWELL J.: Technological Innovation and Multina-

tional Corporation. Oxford: Basil Blackwell, 1989. 
20 JINDRA, B.: Wissenskomplementarität und Produktivitäts-

wachstum in ausländischen Tochterunternehmen in Mittel- 
und Osteuropa, in: IWH, Wirtschaft im Wandel 3/2006,  
S. 89-95. 

für Wissenstransfer zeigt die Analyse keinen stati-
stisch gesicherten Einfluß. 

Die zwei folgenden Determinanten beziehen 
sich auf den corporate governance Kontext: Die 
formale Kontrolle des Tochterunternehmens durch 
Eigentumsanteile des Investors hat einen negativen 
Einfluß sowohl auf die Ausbildung von lokalen 
Zulieferbeziehungen als auch auf das Potential für 
Wissenstransfer. Ebenso zeigt sich eine negative 
Beziehung zwischen direkter Kontrolle von Ent-
scheidungsprozessen in den Geschäftsbereichen 
Zulieferung und Logistik und den abhängigen Va-
riablen der Tests. Hierin zeigt sich, daß multina-
tionale Unternehmen, welche ihre Investitionen im 
Ausland durch formale und direkte Kontrolle eng 
an sich binden, als global vertikal integrierte Pro-
duktionsnetzwerke operieren. Einzelne Einheiten 
eines solchen Netzwerkes besitzen ein globales 
Mandat für das gesamte Netzwerk, was die Ein-
bindung von lokalen Zulieferern erschwert. 

Aufwertung von Zulieferbetrieben entscheidend 

Aus wirtschaftpolitischer Sicht sind ausländische 
Direktinvestitionen dann besonders interessant, 
wenn sie durch intensive Einbindung in die lokale 
Wirtschaft besonders viel Potential für Technolo-
gie- und Wissenstransfer mitbringen. Der Wirt-
schaftspolitik des Gastlandes stehen eine Reihe von 
Maßnahmen zur Verfügung, welche insbesondere 
die Bildung von lokalen Zulieferbeziehungen be-
fördern können. Dazu zählen vor allem local con-
tent Politiken, welche Investoren zwingen, einen 
entsprechenden Teil der Vorleistungen lokal zu 
beziehen. Allerdings ziehen verschiedene Studien 
die Effektivität dieser Maßnahmen in Zweifel,21 
denn Investoren können auf Eigenproduktion aus-
weichen oder einen anderen Standort wählen, falls 
die Effizienzeinbußen im Vergleich zur freien Be-
schaffung zu groß wären.22 Auf der anderen Seite 
gibt es in zahlreichen Ländern Agenturen, welche 
auch versuchen, Zulieferbeziehungen zu befördern. 
Deren Maßnahmenkatalog umfaßt Informationspo-

                                                      
21 BELDERBOS, R.; CAPANELLI G.; KUJOJI FUKAO: 

Backward Vertical Linkages of Foreign Affiliates: Evi-
dence from Japanese Multinationals. World Development, 
29 (1), 2001, pp. 189-208. 

22 MORAN, T. H.: How does Foreign Direct Investment af-
fect host country development? Using industry case studies 
to make reliable generalizations, in: Moran, T. H.; Graham, 
E. M.; Blomström, M. (eds), Does Foreign Direct Invest-
ment Promote Development? Institute for International 
Economics, 2005, pp. 281-313. 
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Tabelle 2: 
Schätzergebnisse 

Modell (einseitiger Test) 1 1a 2 2a 

Hauptvariablen     
Technologischer Abstand --- -0,16* --- -0,54* 

Absorptive Kapazität der Zulieferer 6,44 5,30 60,08** 57,36** 

Absatzintensität auf einheimischen Markt 0,13* 0,23** 0,22 0,49** 

Höhe der ausländischen Unternehmensanteile -7,70* -6,36 -48,07** -42,44** 

Kontrolle von Absatz und Logistik durch 
Mutterunternehmen 

-32,71** -42,57** -121,90** -149,61** 

Kontrollvariablen     
Alter der Tochtergesellschaft -2,43 -1,47 -8,42 -4,12 

Größe der Tochtergesellschaft (seit Gründung) 0,38 0,48 3,72 3,50 

Ländereffekte (Kontrollgruppe Polen)     
Estland -3,01 0,05 -42,40 -32,74 

Ungarn 8,19* 8,89* -0,48 2,43 

Slowakei 4,44 10,84* -5,12 15,12 

Slowenien 3,87 4,92 13,36 15,92 

Industrieeffekte (Nace 30-33 als Kontrollgruppe)     
Nace 15-16 Ernährungsgewerbe und Tabakverarbeitung 27,15** --- 67,60** --- 

Nace 17-18 Textil- und Bekleidungsgewerbe -8,95* --- -24,14 --- 

Nace 19 Ledergewerbe -7,87 --- -43,15 --- 

Nace 20 Holzgewerbe (ohne Möbelgewerbe) 29,86** --- 98,22* --- 

Nace 21-22 Papier-, Verlags- und Druckgewerbe 21,75* --- 68,90 --- 

Nace 23-24 Kokerei, Mineralölverarbeitung,  
Herstellung und Verarbeitung von Spalt- und Baustoffen 
und Chemische Industrie 

8,11 --- 2,39 --- 

Nace 25 Herstellung von Gummi und Kunststoffwaren 8,97 --- 15,69 --- 

Nace 26 Glasgewerbe, Keramik, Verarbeitung von  
Steinen und Erden 

21,60** --- 67,72* --- 

Nace 27-28 Metallerzeugung und -verarbeitung, Stahl-  
und Leichtmetallbau, Herstellung Metallerzeugnisse 

20,85** --- 46,31* --- 

Nace 29 Maschinenbau 16,48** --- 64,98** --- 

Nace 34-35 Herstellung von Kraftwagen und 
Kraftwagenteilen, sonst. Fahrzeugbau 

2,86* --- 2,73 --- 

Nace 36-37 Herstellung von Möbeln, Schmuck, 
Musikinstrumenten, Sportgeräten, Spielen und  
sonstigen Erzeugnissen, sowie Rückgewinnung 

34,46** --- 55,94* --- 

Modellgüte     
N 328 328 325 325 

F-Statistik 10,52 9,86 7,84 8,94 

Prob(F-Statistik) 0,00 0,00 0,00 0,00 

R-Quadrat 0,31 0,21 0,25 0,19 

Anmerkung: * entspricht einem einseitigen Signifikanzniveau von 1%, ** von 5%. 

 

litik, technologische Aufwertung, Training und Fi-
nanzierung. Aus einer Befragung23 von weltweit 
über 123 Investitionsagenturen geht hervor, daß 
ungenügende absorptive Kapazitäten von einhei-
mischen Unternehmen die größte Barriere zur Bil-
dung von Zulieferbeziehungen darstellt. 

                                                      
23 UNCTAD: A Survey of Support by Investment Promotion 

Agencies to Linkages. New York, Geneva 2006. 

Für Mittel- und Osteuropa läßt sich feststellen, 
daß die Entwicklung einer starken lokalen Wis-
sensbasis und technologischen Leistungsfähigkeit 
von herausragender Bedeutung ist, um zu verhin-
dern, daß ausländische Direktinvestitionen als En-
klaven operieren und damit wenig positive Effekte 
auf die heimische Wirtschaft generieren. Zwei Maß-
nahmen sind geeignet, diese Bedingungen zu be-
fördern: So bietet sich die Unterstützung von For-
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schungs- und Entwicklungskooperationen zwischen 
lokalen Zulieferunternehmen und ausländischen 
Tochterunternehmen an, um direkt Wissen zu trans-
ferieren und damit absorptive Kapazitäten lokal 
aufzubauen. Des weiteren liefert die Analyse Hin-
weise darauf, daß eine solche Kooperationsförde-
rung durchaus sektoral abgestimmt sein sollte, da 
die Potentiale für Wissenstransfer dann besonders 
hoch sind, wenn der technologische Abstand klein 
ist. Eine solche Ausgestaltung der Fördermaßnah-

men könnte dazu führen, daß einheimische Zulie-
ferer mit hoher absorptiver Kapazität in technolo-
gisch überdurchschnittlich leistungsfähigeren Sek-
toren Schlüsselpositionen in vertikal integrierten 
Netzwerken multinationaler Unternehmen einneh-
men. 
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Internationale Rankings der Wettbewerbsfähigkeit von Volkswirtschaften: 
geringer diagnostischer und prognostischer Aussagehalt 

Im Rahmen eines Gutachtens für das Bundesmini-
sterium für Finanzen wurde durch das IWH und 
Prof. Dr. U. Heilemann (Universität Leipzig) un-
tersucht, welchen diagnostischen und prognosti-
schen Aussagegehalt internationale Rankings zur 
Wettbewerbsfähigkeit von Volkswirtschaften besit-
zen und welche Bedeutung ihnen damit als Instru-
ment der Politikberatung zukommt. Das Gutachten 
erscheint demnächst bei der Nomos-Verlagsgesell-
schaft – Heilemann, U.; Lehmann, H., Ragnitz, J.: 
„Länder-Rankings und internationale Wettbewerbs-
fähigkeit – eine kritische Analyse“. 

Konzepte internationaler Wettbewerbsfähigkeit 

Die internationale Wettbewerbsfähigkeit von Volks-
wirtschaften wird, wie eine Medienanalyse zeigte, 
in der Öffentlichkeit gegenwärtig verstärkt thema-
tisiert, wohingegen der wissenschaftliche Stellen-
wert des Problems – gemessen an entsprechenden 
Fachveröffentlichungen – in den letzten Jahren 
eher abgenommen hat. Ein wirtschaftshistorischer 
Rückblick offenbart dagegen, daß die Debatte um 
die Wettbewerbsfähigkeit der (deutschen) Volks-
wirtschaft immer von „unbefriedigenden“ (zumeist 
konjunkturellen) Entwicklungen und Ereignissen 
angestoßen wurde, wobei nicht sicher ist, welchen 
Anteil daran empfundene oder tatsächliche Verän-
derungen hatten.  

Bis in die 1970er und 1980er Jahre, in denen 
sich die weltwirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
nachhaltig wandelten (Ölpreisschocks, Übergang zu 
größerer Wechselkursflexibilität durch Aufgabe des 
Bretton-Woods-Systems, Aufstieg der südostasia-
tischen Volkswirtschaften etc.), war die Debatte 
noch durch eine rein außenwirtschaftliche Sicht 
geprägt. In der Folgezeit – insbesondere in Deutsch-

land durch die Rezession nach dem einigungsbe-
dingten Konjunkturaufschwung der Jahre 1989 bis 
1992, aber auch bereits vorher – verlagerte sich die 
Perspektive zunehmend auf die Bestimmung der 
Standortattraktivität und erfuhr weitere Differen-
zierungen, wie sich anhand der Strukturberichter-
stattung der wirtschaftswissenschaftlichen Institute 
nachzeichnen läßt. Temporäre Leistungsbilanzdefi-
zite, aber vor allem der rückläufige Wachstumstrend 
bei gleichzeitig steigender, strukturell bedingter Ar-
beitslosigkeit verlangten nach Erklärung und wirt-
schaftspolitischen Handlungsanweisungen. Die wirt-
schaftswissenschaftliche Forschung steht dieser De-
batte seit jeher eher zurückhaltend gegenüber, da 
die Vielschichtigkeit der Thematik und die Mehr-
deutig vieler Indikatoren einfache Erklärungsan-
sätze eigentlich verbieten und statt dessen nach ei-
ner zeitaufwendigen, differenzierenden Zusammen-
schau verlangen.  

Ein Blick auf heute verwendete Konzepte in-
ternationaler Wettbewerbsfähigkeit – Absatzfähig-
keit (ability to sell), Standortstärke (ability to at-
tract), Anpassungsfähigkeit (ability to adjust), tech-
nologische Leistungsfähigkeit (ability to innovate) 
und schließlich die Fähigkeit zur Wohlstandsmeh-
rung (ability to earn) – verdeutlicht dabei, daß de-
ren Integration nicht ohne weiteres zu bewerkstel-
ligen ist. Da die verschiedenen Konzepte sich ent-
weder mehr auf die kurze, mittlere oder lange öko-
nomische Frist beziehen, ändern sich notwendi-
gerweise auch die relevanten ökonomischen Va-
riablen und damit der Aussagegehalt der an die 
verschiedenen Konzepte geknüpften Indikatoren 
(vgl. Abbildung 1). 

Eine geschlossene modellmäßige Erklärung in-
ternationaler Wettbewerbsfähigkeit – von „Pro-
gnose“ nicht zu sprechen – ist damit gegenwärtig 


